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LevSanZeitt rieui««s,se Lampk unrl SiuerßrampttkuZreuZs
Malta zehn Stunden im Bombenhagel

kiesige Vränäe imä gev/altige Zerstör uv gen aui äer briiisekeu ? estuug im - littelmeer
Berlin,  8 . April . Die schweren Luftan¬

griffe der letzten Tage auf die militärischen
Anlagen der Insel Malta steigerten sich gestern
zu einem Grotzangriff, wie ihn Malta wäh¬
rend des Krieges bisher nicht erlebte. Unge¬
fähr zehn Stunden lagen der Flottenstützpunkt
La Valetta und die Flugplätze im Innern der
Insel im Bombenhagel deutscher Kampf- und
Sturzkampfflugzeuge.

Bereits in den Morgenstunden wurden in
den Munitionsdepots und Arsenalen der
Halbinsel Senglea Volltreffer mit 1000-Kilo-
Bomben erzielt. In der Staatswerft detonier¬
ten zahlreiche Bomben. Ein Volltreffer trasein bedeutendes Verpflegungsmagazin in La
Valetta. Im Tanklager Cordin traf eine 500-
Kilo-Bombe einen Oelsilo. Weitere Treffer
verursachten Großfener. Abermals ging ein
beträchtlicher Teil der Treibstoffreserven La
Valettas in Flammen auf.

Volltreffer auf Kreuzer
Gegen Mittag lösten im Sturz angreifende

Stukas ihre Bomben über das Jnselfort
Manoel aus und trafen die Werkstätten der
Ü - Boot st ationen von Manoel.  Süd-
ostwärts der Dockyard- Creek detonierten in
den Anlagen der Marinewerft Bomben aller¬
schwersten Kalibets. Auf den Kreuzer  im
Dock wurde abermals ein Volltreffer  mit
einer 500-Kilo-Bombe erzielt. In den Kaser¬
nen auf Fort Rocco im Osten von Vittoriosa
richteten Bombentreffer beträchtliche Zerstö¬
rungen an und lösten mehrfach Brände aus.

Das Stabsquartier  des Kommandie¬
renden Admirals von Malta sowie der Gou¬verneurspalast wurden von Bomben aller¬
schwersten Kalibers getroffen.  Es wurde
beobachtet, dag im Gelände der militärischenAnlagen des Hafens ganze Gebäudekomplexe
unter der Wucht der Eombendetonationen
einstürzten. Mehrere Bombe « reihen
lagen quer über denOelbehäktern  in
der Umgebung von Marsa sowie über den
Werkstatthallcn der Werften.

Beim Angriff eines Kampfverbandes in den
Abendstunden bot La Valetta ein Bild star¬
ker Zerstörungen. Neberall loderten Brände.
Tie durch direkten Sturzangriff getroffenen
Flakbatterien sowie die Geschütze hatten sichvon den schweren Schlägen des Tages noch
nicht erholt, so daß die engilsche Abwehr  im
allgemeinen nur mäßig  War.

Angriffe auf Flugplätze
Auch das Torpedolager Calafranaim Süden der Insel Malta war das ,-tie' der

deutschen Bombenangriffe. Drei 500-Kilo-
Bomben detonierten in den Hauen und Ver¬
waltungsgebäuden westlich der Werft. Inner¬
halb kurzer Zeit entstanden Großbrände. Bei
einem Angriff auf die Flugplätze  erziel¬ten Stukas acht Volltreffer mit se 1000-Kilo-
Bomben vor den Eingängen der in den Felseneingehauenen unterirdischen Boxen. HeftigeExplosionen wurden beobachtet. Auf dem
Flugplatz Lucca lagen mehrere Bombenreiben
Uber den Barackenlagern am Nordrand des
Rollfeldes.

Deutsche Jäger gingen, da sie bei freier
Jagd über Malta nur vereinzelt auf britische
Jagdflugzeuge stießen, zu Tiefangriffen
auf leichte Flakstellungen und andere militä¬
rische Ziele der Insel nieder. Nordostwärts
von La Valetta blieb ein Schnellboot nacheinem Angriff gestoppt liegen. Die Küsten¬
batterien von La Valetta wurden von leich¬
ten deutschen Kampfflugzeugen mit Spreng¬
bomben und Bordwaffen erfolgreich bekämpft.

Angesichts dieses schwersten Bombenangriffsauf die Jnselfestung ist es nicht unangebracht.

Cripps ' Mission gescheitert?
Roosevelt beginnt sich in Delhi vorzuschieben

Voo vnsorom Korrespondenten
bv . Stockholm,  9 . April . Die indischen

Arbeitsausschüsse der Kongretzpartei und der
Moslem-Liga werden am Donnerstag z«
einer angeblich letzten Beratung zusnmmrn-
treten, um ihre vermutlich endgültige Stel¬
lungnahme zu den englischen Vorschlägen zu
treffen. Cripps ist gegenwärtig von dem
SonderbotschafterNooscdelts, Oberst Johnson,
zurückgedrängt worben. Johnson sucht mit
allen Mitteln auf den Arbeitsausschuß des
Kongresses wegen einer erweiterten neuen
KomPromißform einzuwirken, für die sich die
"SA angeblich bei England einsetzen wollen.
Als Brirfbote zwischen Johnson und dem
Kongreß wirkt Pandit Nehru, der innerhalb
« Stunden im Laufe des Mittwochs zwei Be¬
sprechungen mit den Vertrauensmännern
«oosevelts hatte.

wieder einmal auf die Bedeutung der pausen¬
losen Angriffe auf Malta durch die Luftwaffe
der Achsenmächte hinzuweisen. Die bisherigen
Erfolge lassen sich dahin zusammenfassen:
Niederhaltung der dort stationierten briti¬
schen Flugzcuggeschwader, > Vertreibung der
britischen Schlachtschiffe aus den maltesischenHäfen, Zermürbung der Widerstandskraft der
Jnselfestung, Gefährdung ihrer Versorgung
auf dem Seeweg und aus allen diesen Um¬
ständen resultierend eine bedeutende Er¬
leichterung des deutsch - italieni¬
schen Nachschubs nach Nordafrika,
gleichzeitig sedoch auch Erschwerung der Ver¬
sorgung der dort stationierten britischen

Streitkräfte. Wie General Auchinleck kürzlich
erklärte, ist es für die britischen Truppen im
Nahen Osten absolut lebenswichtig, daß Malta
kampffähig erhalten bleibt. Die unaufhör¬
lichen schweren Luftangriffe gegen Malta
treffen und gefährden also direkt einen wich¬
tigen Lebensnerv Großbritanniens.

Wie wenig die britische Abwehr auszurich¬
ten vermag, wie sehr andererseits die deutsch¬
italienischen Fliegerverbände im Lufkampf
überlegen  sind, ergibt sich aus der hohen
Zahl abgcschossener britischer Jäger . Die
britische Bodenabwehr beginnt bereits an
Stärke nachzulassen und die britischen Flieger
zeigen Ermüdungserscheinungen.

Die LlGA-Front aus Bataan durchbrochen
dleue koors » t»iscde Oroüongrilte cker ckapaoei - kesslmistiseüe Ltimmen sus Ocmäov

Stockholm.  S . April. Wie das NSA-
Marineministerium mitteilt, haben die ame¬
rikanischen Truppen auf der Bataan - Halb-

insel (Philippinen) sich auf angeblich bereits
seit längerer Zeit vorbereitete Linien zurück¬
gezogen, nachdem ihre bisherigen Stellungen
von den Japanern durchbrochen worden find.

Gleichzeitig wird aus London gemeldet, daß
sich die USA.-Armee ans den Philippinen in
ernster Gefahr befinde. Konzentrische Groß¬
angriffe der Japaner sind nach englischer Auf¬
fassung ein Beweis dafür , daß Tokio eine
schnelle Entscheidung auf Bataan herbeizu¬
führen gedenkt, bevor die Regenzeit einsetzt.
Falls die USA .-Streitkräfte noch niehr Ge¬
lände aufgeben müssen, so bleibt ihnen nach
Ansicht britischer Militärsachverständiger keineandere Wahl als zu kapitulieren oder sich auf
die Jnselfestung Corregidor zurückzuziehen.

Gauz allgemein ist man sowohl in Washing¬ton wie in London der Ansicht, daß die näch¬
sten Tage für die auf Bataan kämpfendepAmerikaner sehr kritisch  werden dürften.

Japans Marine im Angriff aus Colombo
8ei ckem ftücstrna aus ckeo inckisvbe » Oevvässer » Zinßoo 20 britische 8cbiite verlöre»

Tokio,  9. April . Die grotzangelegten japa¬
nischen Marincoperationcn , die in den frühen
Morgenstunden des 5. April mit einem An¬
griff auf Colombo begannen, dauern noch im¬
mer an.

Wie verlautet, sollen die bisherigen Ver¬
luste des Feindes sehr beträchtlich sein. Es
scheint, daß die Engländer bereits damit be¬
schäftigt sind, ihre Flotte aus den indischenGewässern zurnckzuziehen. Einer Domei-Mel¬
dung zufolge haben die Japaner in den zwei
ersten Tagen dieser Marineoperation schon
über 20 feindliche Schiffe versenkt.

Inzwischen hat die Zahl der von Bord sin¬
kender feindlicher Schiffe ausgesandten See¬
notmeldungen von Tag zu Tag zugenommen.
Diese SOS -Rufe häufen sich besonders seit
Sonntag , nachdem der Rundfunksender in

Colombo wiederholt durchgegebeu hatte: „Wir
werden bombardiert!" Von japanischer,Seitewurden unter anderem folgende Notsignale
von feindlichen Schiffen aufgenommen: „Ja¬
panische Kriegsschiffe beschießen uns setzt!"
und „Wir sinken und müssen das Schiff ver¬lassen!" Diese Notmeldnngen wurden gestern
rwch häufiger und noch verzweifelter. EinigeSchiffe funkten: „Japanische Kriegsschiffe ge¬
sichtet! Schickt sofort Hilfe!" Und ein anderes
fragte: „Wo ist die britische Flotte?" Wir
fürchten, daß es auf diese  Frage keine Ant¬wort erhalten konnte.

Reichsminister Dr . Goebbels hatte die
Kriegsberichter der Propaganda -Kompanien,
die zu einem propagandafachlichenLehrgang
in Berlin weilten, zu einem kameradschaft¬
lichen Beisammensein geladen.
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Krönt und Feimat
Von krilr kröblinx

Das gewandelte Gesicht Deutschlands, sein
schweigenderErnst , aber auch seine ruhige
und gemessene Gelassenheit am Ende dieses
dritten Kriegswinters , spiegelt sich in den
Umschlaghäfen des Schicksals, in den Bahn¬höfen, Wartesälen und Zugavteilen, in denen
der Fronturlauber sich in Tuchfühlung drängt
und seinem Ziel entgegenrollt: dem Truppen¬
teil oder dem Stück Heimat, dem man nach
langen Monaten Krieg wieder begegnen
möchte. Diese Heimat ist wortkargergeworden — aber im besten Sinne des Wor¬
tes, nach dem das Reden wenig, das Handeln
alles ist.

Aber in den Stunden , da das Volk in allen
seinen Schichtungen vom Rüstungsfabrikanteil
bis zum Metallarbeiter , vom Rekruten, der
nach dem Sonntagsurlaub wieder in seine
Kaserne fährt , vom Geschäftsreisenden bis zu
dem grauhaarigen Politischen Leiter, der ans
dem Weg- zu seinem neuen Amt im Osten
ist — in diesen Stunden , da man in den
Bahnhöfen auf seinen Zug wartet oder auf
der Reise selbst ist, wird dieses produktive
Schweigen für ein Gespräch, für ein Paar
Worte und Randbemerkungen durchbrochen.

Dieses Gespräch zielt auf den Krieg oder
auf seine einschneidenden Erscheinungsformen.'
Man erkennt während dieses Gesprächs die
engen und engsten Verzahnungen des Krieges,
der in die unmittelbare Lebensform des ein¬
zelnen eingreift. Dieses Gespräch, wenn es umden Sinn der Dinge geht, enthält immer wie¬
der die uns bewußt gewordenen Tatsachen,
daß unser Volk den Krieg in der ganzen
Tragweite seiner Entwicklung begriffen hat.
Es weiß mehr von diesem Kriege, als es
1914/18 vom Kriege wußte, nicht weil es ihn
in der Heimat mehr verspürte, sondern weil
es einfach besser informie -rt  wurde , ja.
weil dieses Volk in seiner Gesamtheit zum
Träger seines ureigensten Lebenskampfes ge¬worden ist und viel mehr als früher sein
Schicksal in den eigenen Händen hält. Denn
dieses Volk wurde ja nicht von einem zu¬
fälligen Regenten oder einer ebenso zufälligenRegierung in den Krieg hineingerissen, son¬
dern es lernte im Bilde seiner Geschichte, im
Ablauf seines Alltages erkennen, daß der Be¬
stand seines Lebens nur ineiner geord¬neten Welt gesichert  und möglich warUnd dieser ihm früh gewordenen Erkenntnis
folgte die direkte Bedrohung des an seinenGrenzen aufmarschierten jüdischen Kapitalis¬mus.

Auf den Stationen der Reise, die aus dem
scheinbaren Frieden der verschneiten Berge
tn die Brandung der großen Städte zielt,wird einem aber auch bewußt, wie sehr dieses
Volk an der Größe seines Auftrages und sei¬
ner harten Aufgaben gewachsen ist. Am pak-
kendsten spiegelt sich die Große dieses Volkes
in den Gesichtern seiner Frontsoldaten , die die
Züge von den Schlachtfeldern des Ostens ank
die Bahnsteige schwemmen. Hier ist vielleicht
am einmaligsten und stärksten die Summe
der Energie und Leistnngskraft, das Helden¬
tum und die unerschrockene Tapferkeit sicht¬
bar, die Deutschland einzusetzcn vermag.

Was aus dem Osten zurückkommt, das sind
keine Menschenwracks und keine Armeetrüm¬
mer, wie sie dem Gegner nach den riesigen
Süilachten verbleiben. Was ans dem Osten
zurückkommt, das ist in seiner innersten Sub¬stanz widerstandsfähiger denn  je.Diese Soldaten , die aus den Gewittern der
Ostschlacht zurückkommen, sind jetzt erst rechtdie besten Soldaten der Welt.

Aber die Summe der Leistnngskraft unddaS Maß des Anshaltvermögens itt zu seinem
Teil auch spürbar und wirksam in der Hei¬
mat selbst, etwa in den luftgefährdeten Zonen
des Reiches, die, wenn man einmal davon
sprechen will, die Hauptlast unseres Lebens-



Oer ^ elirmaelrlsberiekl
Aus dem Führerhauptquartier, 6. April.

Das Oberkommando der Wehrmacht gibt be¬kannt:
An derOstfront  wurden einige Angriffs¬

unternehmungen erfolgreich fortgesetzt. An
mehreren Stellen wiederholte der Feind seine
ergebnislosen Angriffe.

JnNordafr .ika wurden südostwärts von
Mechili britische Kräfte zurückgeworfen. Der
britische Flottenstützpunkt Alexandrien
wurde in oer Nacht zum 7. April bombar¬
diert. In den Dockanlagen entstanden beträcht¬
liche Schäden.

Luftangriffe starker deutscher .Kampf-,
Sturzkamps- und Jagdsliegerverbände rich¬
teten sich gegen die Hafen- und Versorg lugs-
anlagen von La Valetta,  das Torpeoo-
lager Calafrana und britische Flugplätze der
Insel Malta.  In Lagerhallen, Wcrftgevau-
den und Werkanlagen wurden Großbrändc
hervorgerufen. Der im Dock liegende leichte
britische Kreuzer erhielt abermals Bomben¬
treffer.

Wie durch Soudermeldung bekanntgegeben,
. versenkten deutsche Unterseeboote im Atlan¬

tik  16 feindliche Handelsschiffe mit zusam¬
men 104 000 RBT ., davon 13 vor der ame¬
rikanischen und drei vor der afrikanischen
Küste.

Leichte deutsche Seestreitkräfte stellten im
Skagerrak  eine Anzahl norwegischer
Schiffe, die von der britischen Regierung ge¬
chartert in einem schwedischenHasen gelegen
hatten und unter englischen Kapitänen nach
England durchzubrechen versuchten. Durch
Eingreifen deutscher Vorpostenboote wurden
fünf Schiffe mit 26 674 BRD -, durch die Luft¬
waffe ein weiteres von 6305 BRT . versenkt.
Zwei Schiffe entzogen sich der Aufbringung,
indem sie wieder in die schwedischen Hoheits¬
gewässer flüchteten.

In der letzten Nacht griffen deutsche Kampf¬
flugzeuge versorgungswichtige Hafen- und
Dockanlagen an der H u m b e r - M ü n d u n g
an. Starke Brände wurden beobachtet.

Bei den Erfolgen deutscher Unterseeboote
im Atlantik zeichnete sich das Boot des Kor¬
vettenkapitäns Merten  besonders aus.

In der Nacht zum 7. April errang Ober¬
leutnant Woltersdorf  seinen zehnten
Nachtjagdsieg.

kampse's in der Heimat tragen. Wenn die
Essener Jungen voller Stolz aus der Zigar¬
renkiste die in den Straßen der Stadt gesam¬
melten Flaksplitter kramen, dann sieht hinter
dem Spiel ein großer ernster Hintergrund.
Dann weiß man, daß diese Jugend den
Krieg erlebt.  Aber der Krieg, wie er sich
im Westen abzeichnet, hat weder den Lebens¬
willen dieser so sehr aktiven Landschaft des
Reiches, geschweige denn ihre Lebenskraft ge¬
brochen oder auch nur angerührt . Ja , wenn
man das Revier an der Ruhr wiedersieht, wenn
man den Menschen, den Kumpels, Hütten¬
arbeitern , Ingenieuren und ihren frischen
energischen Frauen begegnet, begegnet selbst
in den .Helöenkellern" — wie sie hierzulande
die Luftschutzräume nennen — geht einem
aus, daß hier der Krieg nicht lähmte, sondern
stärker machte und znsammenschloß. Ja . der
Krieg schloß die Menschen dieser Landschaft
enger denn je zusammen. Noch enger rückte
man auf Tuchfühlung, die es im Westen im¬
mer gab und die hier immer etwas galt.

Diese Tuchfühlung, dieses Näherzusammen-
rücken, diese Kameradschaft in den Luftschutz¬
kellern, Werkhallen und auf den Straßen,
prägt sich in diesem Gebiet der gigantischen
Industrien ganz besonders aus . Und diese
Kameradschaft im schaffenden Alltag des deut¬
schen Industriegebietes ist Zeugnis unge¬
schmälerter Kraft.

Bombentreffer auf Alexandrien
Ter italienische Wrhrmachtsbericht

Rom, 8. April . Das Hauptquartier der ita¬
lienischen Wehrmacht gibt bekannt: „In der
Ostcyrenaika  räumte der Feind unter
dem Druck unserer Abteilungen einige vor¬
geschobene Stellungen . Der Flottenstützpunkt
Alexandrien  wurde in der Nacht zum
7. April von Flugzeugen der Achse heftig an¬
gegriffen. Zahlreiche Bomben schwersten Ka¬
libers wurden über dem Hafengebiet abge¬
worfen und verursachten beträchtliche Schä¬
den an den militärischen und industriellen
Anlagen, die zu wiederholten Malen getrof¬
fen und in Brand gesetzt wurden.

Heftige Bombenangriffe gegen Malta
wurden erneut durchgeführt. Deutsche Staf¬
feln erzielten Treffer auf Werkanlagen und
Lagerhallen der Insel und brachten einige
Flakbatterien zum Schweigen. Ein Zerstörer
wurde beschädigt. Bei einem feindlichen Ein¬
flug auf Äengasi wurden zehn Araber getötet
oder verletzt. Ein englisches Flugzeug wurde
von der Bodenabwehr von Derna  bei dem
im Wehrmachtsbericht vom 7. April gemel¬
deten Angriff abgeschosfen. Ein weiteres eng¬
lisches Flugzeug wurde in der Nähe von
Kreta  von deutschen Jägern abgeschossen.
Eines unserer Flugzeuge ist nicht an seinen
Stützpunkt zurückgekehrt."

Deutschlands erster Ll-Doot-Kührer
Admiral z. V. Bauer 5» Jahre Soldat

Berlin , 9. April . Heute begeht Admiral z. V.
Hermann Bauer  sein 50jähriges Militär¬
dienstjubiläum. Mit seinem Namen ist die
Entwicklung der deutschenU-Boot -Waffe aufs
engste verknüpft, deren Aufbau im Jahre
1904 begann, als Deutschland sein erstes U-
Boot bei der Germania-Werft in Kiel in Bau
gab. Anfang August 1914 standen 14 front-
bereite Boote zum Kampf gegen England zur
Verfügung. Im Bau und in Erprobung be¬
fanden sich weitere 20 Boote. Ende August
1914 erfolgte die Ernennung Bauers zum
Führer der Unterseeboote. Diese Dienststel¬
lung. die der heutigen des Befehlshabers der
Unterseeboote, Admiral Dönitz, entspricht, be¬
hielt Bauer bis Juni 1917. Unter seiner Füh¬
rung kämpfte die von ihm emporgefuhrte
U-Äoot-Waffe einen schweren, aber vom Er¬
folg getragenen Kampf gegen die Kriegs¬
und Handelsflotten der Engländer und deren
Verbündeten.

Churchills mißglücktes Skagerrak-Abenteuer
Verrvveilelter britischer virrcbbrucksversucb - Oer ckeutscke Lperrtzürtel KLIt eisern

Von unserem Uorrespauveuten

Kv . Stockholm, 9 . April . England hat
bei seinem verzweifelten Versuch, den deut¬
schen Sperrgürtel in der Nordsee zu brechen,
um sich dringend benötigten Handelsschiffs¬
raum sowie wertvolle Bersorgungsgüter zu-
zuführen, eine schwere Niederlage erlitten.
Die Katastrophe, von der im OKW.-Bericht
die Rede ist, die sich nahe der skandinavischen
Küste ereignete, hat in Schweden stärksten
Eindruck gemacht.

Die seit Kriegsausbruch in Göteborg lie-
enden norwegischen Handelsschiffe waren von
en Engländern schon zu einem früheren

Zeitpunkt arglistig mit englischen Kapitänen
und Mannschaften besetzt worden. Auf Grund
eines schwedischen Gerichtsurteils waren sie
jedoch bis vor kurzem mit Beschlag belegtworden.

Die Engländer benützten für ihren Aus¬
bruchsversuch das über ganz Schweden herr¬
schende Schneetreiben. Als die Schiffe die

schwedischen Hoheitsgewässerverlassen hatten,
wurden sie von den deutschen Wachstreitkräf-
tcn im Skagerrak entdeckt und angegriffen.
Schwedische Fischer, die vom Fang von der
Nordwestspitze Dänemarks kamen, beobachte¬
ten die Vorgänge.

Zunächst wurde gegen 10 Uhr früh  außer¬
halb der schwedischen Westküste ein sinkendes
Schiff gesichtet, an dessen Seite ein deutsches
Vorpostenboot Patrouillierte . Die Besatzung
wurde von diesem an Bord genommen. Um
II Uhr wurde der Untergang eines weiteren
Schiffes wahrgenommen. Ein Schiff von
10 000 Tonnen stand in Flammen. Ein deut¬
scher Zerstörer hielt sich in der Nähe. Inder Nähe von Holloe wurden neben dem dor¬
tigen Eisfeld drei große Schiffe beobachtet.
Eines von ihnen begann plötzlich zu sinken.
Es war binnen einer Minute in der Tiefe
verschwunden. Von allen Augenzeugen wird
bekundet, daß sich die Vernichtung der Schiffe
in internationalem Fahrwasser, außerhalb
der schwedischen Küstengewässer,
vollzog.

Hohe Strafen für fkrupellofe Kriegsschieber
Verräter cker VollrsAeureioscbskt vverckea susuadmslos unscbäcklicb gemacht

Berlin,  8 . April . Den Kriegsschiebern,
Schwarzschlächtern und Hamsterern ist der
schärfste Kampf angesagt. Sie trifft die ganze
Strenge -es Gesetzes. In diesen Tagen sind
eine ganze Reihe solcher Fälle zur Aburtei¬
lung gelangt.

Vor dem Berliner Sondergericht hatte sich
eine ganze Schiebe rbandevon18Per-
sonen  zu verantworten . Der wiederholt vor¬
bestrafte Schweinehändler Friedrich Deutsch
aus Berlin -Spandau hatte aus seinem Be¬
trieb geradezu eine „Zentrale für Schwarz¬
schlachtungen" gemacht. Er hatte mindestens
62 Schweine, zwei Kühe und zwei Rinder bei¬
seitegeschafft. Gegen ihn als Hauptangeklagten
wurde die Todesstrafe  verhängt . Drei
weitere Angeklagte erhielten schwere Zucht¬
hausstrafen. Mit Zuchthaus wurden teilweise
auch die Abnehmer bestraft. Das Todesur¬
teil  wurde auch vom Sondergericht Dort¬
mund gegen Paul Vollmer  aus Hamm in
Westfalen ausgesprochen, dev einen schwung¬
haften Schleichhandel mit Mangel¬
ware  n betrieb, sich von einem Käsereibetrieb
erhebliche Mengen Käse und Butter ver¬
schaffte, die er dann als Tauschware benutzte.
Bei der Durchsuchung seiner Wohnung wurde
ein ganzes Lebcnsmittellagcr entdeckt, wobei
die Waren bereits zum größten Teil verdor¬
ben waren. In einem Bett fand man 230 an¬
gefaulte Eier, auf den Klciderschränkenstan¬
den Kisten mit getrocknetem Mischobst voller

Maden, in allen fünf Zimmern der Wohnung
lagen Packungen mit Pralinen , Feigen, Dat¬
teln, Früchtebrot, Keks, Waffeln, Nürnberger
Lebkuchen sowie andere Lebensmittel, die fast
durchweg stark angeschimmelt und teilweise
von Mausen und Maden zerfressen waren.
Auf einem Kleiderschrank befand sich ein gro¬
ßer Karton mit Schinken und Speck. Es han¬
delte sich also Lei dem Angeklagten um den
Typ eines Kriegsschiebers, gegen die höchste
Strafe am Platze war.

Verbrecherischer Leichtsinn brachte denIgnaz Kurylo  aus Nauen ins Verderben.
Als Filialleiter einer Berliner Lebensmittel¬
großhandlung ließ er sich dazu verleiten, ge¬
legentlich Fett , Eier, Käse, Butter , Wurst,
Mehl, Zucker, Teigwaren ohne Marken an
Stammkunden zu verkaufen. Im Laufe der
Zeit geriet er in Beschaffungsschwierigkeiten
und so verfälschte er die Mengenabgaben auf
den vom Wirtschaftsamt ausgestellten Grotz-
bezugscheinen, wodurch er sich viele Zentner
der oben genannten Waren unberechtigter¬
weise verschaffte und sie wieder verkaufte. Er
tat dies aus Angst vor einer Anzeige. Das
Sondergericht Berlin verurteilte ihn zu zwölf
Jahren Zuchthaus und zehn Jahren Ehrver¬
lust. Weiter wurden drei Angestellte einer
Abrcchnungs- und Karteistellc zu hohen
Zuchthausstrafen verurteilt , die Bestellscheine
der Lebensmittelkarten und Punktäbschnitte
der Kleiderkartcn in großem Umfange bei
ihrer Dienststelle entwendet  und veräußert
hatten.

Ll-Booie geben Knox die richtige Antwort
Oer Ksmpk Zedl im vermin eiert rveiter - „Lckukrmaüaskmeo " sls 178^ -Wuoscdtraum

Berlin,  8. April . Wiederum sind 16 feind¬
liche Handelsschiffe mit insgesamt 104 060
BRT . unseren Unterseebooten zum Opfer ge¬
fallen, davon allein 13 vor der amerikanischen
Küste.

Unsere Untersecbootsbcsatzungen, die unab¬
lässig am Feind sind und ihm Tag für Tag
schwere Verluste zufügen, haben damit dem
nordamcrikanischen Marineminister Knox
die richtige Antwort erteilt, als er die Be¬
hauptung aufstellte, die Angriffe der Untersee¬
boote der Achsenmächte vor der amerikanischen
Küste hätten „beträchtlich abgenommen".
646 900 BRT . feindlichen Handelsschiffsraums
wurden im Monat März versenkt, wie der
Bericht des Oberkommandos der Wehrmacht
am 2. April melden konnte, und die Sondcr-
meldung von weiteren 16 Schiffsversenknngen
liefert den eindeutigen Beweis, daß der

Kampf gegen die feindliche Versorgungsschif¬
fahrt nach wie vor mit nicht Nachlassen-
der Schärfe fortgeführt  wird.

Auch die Behauptung des amerikanischen
Marineministers Knox, daß die angebliche
„Verminderung" der Schiffsverluste auf die
neuen „Schutzmethoden" der nordamerika¬
nischen Marine zurückzuführen sei, ist ange¬
sichts der am 3. April gemeldeten Versenkun¬
gen feindlicher Kriegsschiffe, unter denen sich
allein acht Zerstörer, drei Korvetten, vier
Torpedo- und zwölf Motor -Torpedoboote,
acht Bewachungsfahrzeuge und drei Untersee-
bootjägcr befanden, nur als das zu werten,
was sie wirklich ist, nämlich als Wunsch¬
traum,  die schweren nordamerikanischen
Tonnagcverluste als bedeutungslos hinzustel¬
len und die wachsende Unruhe im amerika¬
nischen Volk zu beschwichtigen.

Oie Oauptstackt cker kritischen Kronkolonie Oezckon

Lin zroker VVeltkanckelsplatz, aus ckem ckie Lnxläncker unermekliche Reichtüiner LoAen
Vor Colombo,  der Hauptstadt der

britischen Kronkolonie Ceylon, ragt ein
Hafenöamm weit ins Meer hinaus, und
auf der äußersten Spitze ist ein Leuchtturm
aufgebaut, der seit langer Zeit den Ost¬
indienfahrern den Weg wies. Auf einer
vorgelagerten Halbinsel ist das Europäer¬
viertel errichtet, das
sogenannte „Fort ",
das zugleich auch der
Landungsplatz für die
großen Nebcrseedamp-
fcr ist. Innerhalb des
Forts gibt es nur
einige wenige kurze
Straßen mit engli¬
schen Geschäftshäu¬
sern und Rcgierungs-
gebäuden. Nördlich _
der Landungsbrücken
des Forts liegt der durch drei mächtige
Wellenbrecher vor den Wogen des Indi¬
schen Ozeans geschützte und mit einem rie¬
sigen Dock versehene Hafen, der durch einen
Kanal mit der zum Binnenhafen ausge¬
bildeten Lagune — ein geräumiger See
mitten in der Stadt — verbunden ist.

Der Hafen von Colombo ist zum größten
Teil eine künstliche Anlage, die seinerzeit
mehrere Millionen Pfund Sterling ge¬
kostet hat . Landeinwärts , hinter dem Fort,
liegt das Gcschäftsviertel der Eingebore¬
nen, das den Namen Pettah führt und mit
einer unübersehbaren Menge von kleinen
niedrigen Häusern und zahllosen Läden
gefüllt ist. Im Nordosten schließt sich im

v >ion

Zuge des Hafenbeckens der Stadtteil St.
Paul mit weitläufig gebauten Schulen und
Amtsgcbäuden an. Oestlich von Pettah liegt
ein beinahe ländlicher Siedlungsraum mit
den Hütten der Eingeborenen in üppigen
Hainen von Bananen und Kokospalmen.
Weiter nach Süden dehnt sich der Villen-

vorort Kollupitiya, in
dem sich die reichen
Eingeborenen nieder¬
gelassen haben, und
in dem Raum östlich
der Lagune liegen die
Villen der Europäer
inmitten riesiger tro¬
pischer Gärten.

Die Bevölkerung
von Colombo wird
auf etwa 250 000 ge¬
schätzt. Die Mehrzahl

sind Singalesen, die ihren Ursprung aus
der Vermischung der alteingesessenen Dra-
vida-Bevölkerung.mit zahlreichen vom Fest¬
land eingewanderten-Hindus ableiten. Aus
den Einwanderungen von Europäern har
sich durch Heiraten mit Eingeborenen ans
Ceylon auch noch eine Mischrane herans-
gebildet, die Eurasier , die sich tcils nirer
holländischen, teils ihrer portugwstschcn
und teils ihrer englischen.Vater rühmten.
Dies Völkcrgewimmel bestimmt das äußere
Gesicht von Colombo. Die wirtschaftlichen
Fäden aber waren in der Hand der Briten
vereinigt, dieausdiesemWelthan-
delsplatz unermeßliche Re ich -
tümer zogen.

Ser Sprung nach Norwegen
Am 9. April fährt sich zum zweitenmal der

Tag der Besetzung Norwegens. Es ist ein be-
soiidercs Datum in der Geschichte dieses
Kriegê , aber auch in der Kriegsgeschichte
überhaupt . Es ist tatsächlich einmalig, daß
eine zahlenmäßig weit unterlegene Kriegs¬
marine in vollem Einsatz dem Gegner eine
vor seiner Haustür liegende Küste sortnimmt.
Wir wißen heute, daß wir n u r u in wenige
Stunden den Engländern z n vb r-
geko mmen  sind , die den Plan verfolgten,
ui Skandinavien eine Nordfront gegen das
Reich aufzubauen.

Wenn auch die Besetzung und Eroberung
Norwegens das gemeinsame Werk aller drei
Wehrmachtsteile war, so muß man doch Her¬
vorheben, daß ohne den Einsatz der ge¬
samten deutschen Kriegsmarine
die ganze Operation nichk möglich gewesen
wäre. Denn die Ueberführung der Truppen
über den Sceraum hinweg, das erste Fuß¬
fassen und die Eroberung der wichtigsten
Häfen in den engen Fjorden konnte nur von
der Kriegsmarine erreicht werden. Die Auf¬
gabe war deswegen so gefahrvoll, weil sie
ourchgeführt werden mußte angesichts eines
Gegners, dessen überlegene Flotte in See war
und den Befehl hatte, die Operation zu ver¬
hindern. Der Einsatz der deutschen Kriegs¬
marine, unterstützt von der Luftwaffe, ermög¬
lichte es, die britische Flotte erfolgreich abzu¬
lenken und zu binden. Sogar die kühne und
heroische Wikingerfahrt der deut¬
schen Zerstörer  unter ihrem unvergeß¬
lichen Führer , Kommodore Bonte, konnte vom
Feind nicht verhindert werden. Die Erobe¬
rung und endgültige Besetzung Narviks und
der wichtigsten Erzöahn wäre ohne den schnei¬
digen Einsatz der deutschen Zerstörer und der
Schlachtschiff-Kampfgruppe nicht möglich ge¬
wesen.

Auch die Niederkämpfung der norwegischen
Batterien in den überaus schwierigen Fahr¬
wassern, die Anlandsetzung der ersten Trup¬
pen und die Bildung der Brückenköpfe war
der Kriegsmarine zu verdanken. Sie schuf so¬
mit die Voraussetzung für das operative Ein¬
greifen von Heer und Luftwaffe. Ohne schwere
Opfer sind diese Erfolge jedoch nicht möglich
gewesen. In stolzer Trauer gedenkt daher die
Kriegsmarine des Heldentodes vieler tapferer
Mitkämpfer und des Verlustes manchen guten
Schiffes. Aber der Erfolg lohnte den hohen
Einsatz. Der Plan des Feindes, das Reich im
Norden zu umfassen und von der schwedi¬
schen Erzbasis abzuschneiden, wurde vereitelt.
Darüber hinaus wurde der Gegner selbst von
der Versorgung aus dem skandinavischen
Raum abgeschnitten und in seiner Flanke ge¬
faßt und überflügelt. Die deutsche Wehrmacht
hatte mit dem Stoß nach Norden die Ein¬
kreisung durchbrochen  und damit den
offenen Atlantik erreicht, was für die zukünf¬
tigen Operationen der Sec- und Luftstreit-
kräfte von besonderer Bedeutung wurde. Die
Kriegsmarine hat Schulter an Schulter mit
Heer und Luftwaffe die stolze Ausgabe ge¬
meistert, die für alle Zeiten em Ruhmesblatt
in ihrer Geschichte sein wird.

Kür beispielhafte Tapferkeit
Drei neue Ritterkreuzträger

«Ink. Berlin , 8. April . Der Führer verlieh
das Ritterkreuz des Eisernen Kreuzes an:
Hauptmann Alwin Düskow,  Abteilungs-
Kommandeur in einem Artillerie -Rgt ., und
Oberleutnant Hans Plosch,  Kompaniefüh¬
rer in einem Jnf .-Rgt ., sowie an Oberleut¬
nant zur See Otto Ites,  der als Komman¬
dant eines Unterseebootes zum Teil aus stark
gesicherten Geleitzügeu elf bewaffnete feind¬
liche Handelsschiffe mit 80300 BRT -, darun¬
ter den Tanker „San Florcntinc " mit 12 800
BRT . versenkt hat.

Hopkins und Marshall in London
Die USA verlangen neue Zugeständnisse

Von unserem Korrespondenten
sek. Bern , 9. April . Einer der engsten Mit¬

arbeiter Roosevelts, Harry Hopkins,  ist
zusammen mit General Marshall,  dem
Oberbefehlshaber des NSA .-Heeres, in Lon-
dorr eingetroffen. „Newyork Herald ^.ribune
weist darauf hin, daß die verschiedenen Kriegs¬
schauplätze immer größere Anforderungen an
die Tonnage stellen und das dringende Be¬
dürfnis nach neuem Schiffsraum
ständig wachse. Offenbar soll Hopkins ver-
suchen, die aussenblickliche Zwangslage Eng-
lands in Indien für neue Zu gestand-

iss  e an üie USA . „innerhalb der Führung
der Alliierten" auszunutzen. General Marshall
dürfte auch mit kategorischen Forderungen der
englischen Kriegführung gegenüber aufwar¬
ten. Die Lage im Indischen Ozean hat sich in
den letzten Tagen derart zugespitzt. daß sur die
Engländer und Amerikaner eine neue
Kriegsplanung  unumgänglich geworden
zu sein scheint.
Auf den Admiralitälsinseln gelan-ei
Die Australier zerstörten die Hafcnanlagen

Von uoserem k ° rr ° - I>° ° -t ° ° >° u

r.I. Lissabon, 8. April . Japanische Truppen
landeten auf Maus,  der Hauptmsel der Ad-
mUalitätsinselgruPpe nördlich von Neuguinea.
Jn eiuem australischen Bericht heißt es, daß
alle Hafcnanlagen und Baulichkeiten, die dem
Feind militärische Vorteile bieten, konnten,
von den flüchtenden Australiern zerstvrt wor-

koüitilL in KUrL«
itterkrenzträger vcntnant Eduard Mauer, 1010
Detmold geboren, ist in Erfüllung semeö vorbilo-
>, Soldatcnlcbcns an der Olttrvnt den Stieger-
gestorben. Beispielhasten Kampfgeist zeigte er auf
ni Seindflttgen auf allen Krî iösciunnilatzen. auch
Kampf um Kreta. < ^ .
en 5lll) Abschust erzielte ein ,vlakverband nn
n aubcrdein vernichtete er beim Einsat, ,m Erb¬
in insgesamt 30 feindliche Panzer,
an einer Srontsahrt kehrten die MilNar- und
lwaücnattachceS ties beeindruckt nach -r°k>° -u-
: ne aaben ihrer Bewunderung über die arob-
acn Leistungen der japanischen Wehrmacht ÄnS-



-4us Stadl und Kreis caiw
Lunst Ues tkauskaltens

VS« Niemals erweist es sich deutlicher als
In Seiten einer gewissen Einschränkung , daß
das Haushalten eine Kunst zu nennen ist. Es
gilt , mit der uns zugeteilten Warenmenge
eine gesunde, auskömmliche und wohlschmec¬
kende Nahrung zu bereiten . Niemand behaup¬
tet . das wäre eine Angelegenheit , dre man
sich gar nicht groß bedenken, brauche. Wenn
eine Hausfrau ohne sorgfältige Ueberlegung
einmal Wirtschaften würde , so lange eben die
Marken vorhanden sind, so mußte sie bald
bitteres Lehrgeld bezahlen. Freilich , da und
dort kann man noch der Angewohnheit be¬
gegnen, daß man eben die ganze Menge die
zusteht, sogleich kauft und auch sogleich ver¬
braucht . Dann ist natürlich an manchen Ta¬
gen guter Rat teuer . Aber die meisten Haus¬
frauen haben lange schon erkannt , um was
es geht. Nämlich um das richtige Ein¬
te i l e n und Verteilen.  Wer am Monats¬
ersten sein Haushaltgeld bekommt, der kauft
ja gewöhnlich nicht bedenkenlos, bis der Geld¬
beutel schmal und schmaler wird . Jede sorg¬
liche Hausfrau überschlägt, rechnet und über¬
legt und weiß am Ende ganz genau , wieviel
Geld sie etwa in einer Woche, ja an einem
Tag ausgeben kann.

Denselben Weg nun wird sie einschlagen,
wenn sie ihre Warenmengen  uberschlagt.
Daneben aber wird sie sich bedenken, w i c sie
mit allem am besten ausreicht . Sie wird nicht
für den Samstagabend einmal eine tüchtige
Platte Aufschnitt für vier Personen auf den
Tisch stellen, um den dann die Familie an
den Wochentagen mit langen Gesichtern sitzt,
weil die Fleischration schon aufgcgcssen ist,
sondern sie wird sich Mühe geben, Gerichte
zu finden, bei denen Fleisch sparsam ver¬
braucht Wird. Hackfleischgerichtc  sind
dazu vor allem geeignet. Auch das Fett kann
die tüchtige Hausfrau durch allerlei Ueber-
leaungen „verlängern ". Eintopfgerichte
wird sich die Hausfrau überlegen , fettsparende
Tunken und dicke Suppen . Mit Sorgfalt , mit
doppelter Fürsorglichkeit wird sic die tägliche
Mahlzeit bereiten , damit die Familie gesättigt
und zufrieden vom Tisch aufstehen kann.

In allen Beratungsstellen des Deutschen
Frauenwerks , Abteilung Volkswirtschaft —
Hauswirtschaft werden den Frauen jederzeit
gerne Ratschläge  erteilt und Rezepte
vermittelt.
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Hier werden Schweine täglich bald
1VVO Gramm schwerer

Blick in die Calwer Mästerei des EHW.
Noch kein Vierteljahr ist es her, daß in Calw

das Ernährungshilfswerk Eingang fand, und
schon ist es uns zur Gewohnheit geworden,
morgens , wenn wir zur Arbeit gehen, die Ei¬
mer mit der Aufschrift „EHW ." vor den Häu¬
sern stehen zu sehen. Unsere tüchtigen Haus¬
frauen sammeln alle Abfälle ans Küche und
Speisekammer , und pünktlich kommen die hin
und wieder mit heißem Wasser ausgcbrühten
Eimer wohlgefüllt auf die Straße , damit sie ja
nicht vergessen werden. Früher hat Wohl man¬
cher über den EHW.-Gedanken gelächelt, aber
heute sind die meisten Volksgenossen von der
Notwendigkeit und Zweckmäßigkeit des von der
NSV . getragenen Ernährungshilfswerks über¬
zeugt. Es ist erfreulich, daß in der Kreisstadt
schon jetzt Futtermengen anfallen , die für den
Bedarf unserer EHW .-Mästcrei gerade ausrei¬
chen. Sehr erwünscht wäre cs indessen, wenn
die Frischsuttermenge noch gesteigert  wür¬
de, d. h. noch mehr bzw. alle  Hausfrauen die
Abfälle ihrer Haushalte dem EHW . zukommen
ließen und nicht — wie dies leider noch immer
beobachtet werden muß — Küchenabfällc in die
Mülleimer werfen würden.

Wer bei einem Besuch der sauberen, geräu¬
migen Calwer EHW.-Mästerei auf dem Brühl
die vierzig munteren , schwarz-weiß gefleckten
Schweine hohenlohischen Schlages gesehen hat,
wird es schon gar nicht übers Herz bringen,
ihnen das so begehrte Futter vorzucnthalteu.
Daul der von der Stadtgemcinde zweckmäßig
eingerichteten Mästereianlagc , bestehend aus
Stallung und Futterküche,- sowie der Tüchtig¬
keit und Erfahrung des Mästers sind die heute
meist über zwei Zentner schweren Tiere alle
prächtig gediehen. Wie  uns der Mäster nicht

ohne berechtigten Stolz mitteilt , oeiragi die Ge¬
wichtszunahme der sorglich betreuten Pfleglinge
täglich zwischen MO und 1000 Gramm . Das
Futter wird durch Dämpfen der Abfälle in der
Futterküche gewonnen und, bevor es auf Hand¬
wärme adgekühlt zu den Trögen gebracht wird,
mit Rübenschnitzcln vermengt. Die Schweine
nehmen dieses Futter mit gesunder Freßlust an.

Hin und wieder kommt es vor, daß in den
zur Futterbercitung bestimmten Abfällen Gegen¬
stände auftauchen, die zweifellos aus Versehen
in die EHW.-Eimer wandelten . Küchenmesser,
Lössel, Scherben u . a. m., Dinge , mit denen ein
Schwein bestimmt nichts anzufangen weiß. Der
Mäster sortiert sie vorsorglich aus ; weit unan¬
genehmer ist es ihm, daß manche Hausfrauen
Kartoffelkeime mit in den EHW.-Eimer wer¬
fen, denn diese Keimlinge enthalten ein Gift,
das Schweinen äußerst gefährlich werden kann.
Für die EHW .-Schweine wird nicht nur gut ge¬
sorgt, sie werden auch laufend vom Tierarzt be¬
treut , sodaß Abgänge selten sind. Schon längst
weiß jedermann , daß das Ernährungshilfswerk
gerade jetzt im Kriege in der Fleischversorgnng
eine wichtige Rolle spielt. Darum sollten m
Bälde alle  Calwer Hausfrauen sämtliche
Abfälle vom Küchentisch zu den Schweinetrogen
unserer EHW .-Mästerei - wandern lassen.

Calwer Vieh- und Schweinemarkt . Dem ge¬
stern in Calw abgchaltcnen Vieh- und Schweine¬

markt waren insgesamt 19 Stück Rindvieh zu-
getrieben. Darunter befanden sich 3 Stiere,
4 Kühe, 2 Kalbinnen und 10 Stück Jungvieh.
Bezahlt wurden für Stiere 472—540 RM ., Kühe
560—630 RM . und für Jungvieh 180—390
RM . je pro Stück. Dem Schweincmarkt waren
5 Läuferschwciuc und 232 Milchschweine zu-
gcführt . Bezahlt wurden für Läufer 140—190
RM ., für Milchschwcine 85—120 RM . je Pro
Paar . Sowohl auf dem Viehmarkt als auch auf
dem Schweinemarkt war der Handel ziemlich
flau.
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Engelsbrand. Eine schöne Osterüberraschung.
wurde der Soldatenfrau Gertrud Köhne hier- >
selbst bereitet. Anläßlich der Geburt ihres vier¬
ten Kindes am 12. Januar hatte der NS .-
Reichskricgerbund diesem als Ehrengabe aus
seiner Kameradenspendc einen Spargeschenk-
Gutschein über 50 RM . zugedacht, den der Ka¬
meradschaftsführer und der Propagandawart
der KriegerkameradschaftEngelsbrand am Oster¬
sonntag überbrachten.

Mlen lilrei'Mutz kvlensleili
/koman von ü// / öedm Asodärirek v2rbotvv

Ter Stoß war tödlich, er hat das Herz getrof¬
fen."

„Ich dacht« cs mir", murmelte Doktor Dern-
bach.

„Und dies ist das Messer, das in der Wunde
steckte", fuhr Doktor Kaiser fort.

„Warum drücken Sie sich so merkwürdig aus,
Doktor?" fragte der Kriniinalrat.

„Ich will damit sagen", der Arzt rieb sich das
unrasierte Kinn, „ich will damit sagen, daß dieses
Messer zwar in der Wunde steckte, jedoch nicht
das Mester ist, mit dem die Frau getötet wurde."

„Höchst interessant, Doktor", stieß Doktor Dern¬
bach hervor. „Und wie kommen Sie darauf?"

„Nun, Herr Kriminalrat , als Landarzt hat man
sehr viel mit solchen Wunden zu tun, Beilhieb«,
'Messerstiche und so. Meines Erachtens ist der Tod
durch ein schmales dreikantiges Messer erfolgt, es
kann auch ein Dolch getvesen sein, der sehr viel
länger war als dieses Messer hier."

„Sie wollen damit behaupten . . ."
„Dies.Messer", der Arzt deutete mit großer Ge¬

bärde auf die einfache Waffe", dies Messer ist
nachträglich in die Wunde hineinaestoßen worden.
Warum, weiß der liebe Himmel."

Das tva'r ein« überraschende Tatsache, die Dok¬
tor Rehter nicht verstand. Weshalb sollte der
Mörder diesen Wechsel vollzogen haben? Cs war
Krentzki, der Doktor Rcyters Gedanken in Worte

.kleidet«:
„Warum hat der Mörder das getan?"
„Es fragt sich, ob der Mörder es tat", nennte

Doktor Dernbach.
„Sie meinen ein anderer?"
Möglicherweise ja.- Bitte Herr Rehter, erkennen

Sie dieses Messer nicht wieder?"
Doktor Rehter schüttelte den Kopf: ,Hch muß

gestehen, ich kann es nicht sagen. Als ich die Frau
fand, sah ich nur, daß sie etwas umkrampft hielt,
und das Blut floß. Daher nahm ich an, daß sie
ein Messer in der Hand hielt, obowhl ich das Heft
nicht sehen konnte. Ich kann daher auch nicht an-
geben, ob es dieses Messer war."

„Nun vergegenwärtigen wir uns einmal den
Verlauf der Handlung. Der Mörder hat sein
Opfer erstochen, und zwar im Affekt. Er entdeckt,
daß die .Waffe, mit der di« Tat geschah, ihn ver¬
raten wird. Nun hätte er sie einfach herausziehen
können, statt dessen aber tauscht er sie gegen eine
ander« um. Warum? Um den Verdacht auf den
zu lenken, dem diese zweite Waffe gehört."

„Das wäre logisch", gab der Haiwtmann zu.
„Aber trotzdem höchst unwahrscheinlich", fuhr

Doktor Dernbach fort, „der Affektmord hatte zwi¬
schen dem Mörder und seinem Opfer eine Aus¬
einandersetzung gebracht, bevor die Tat begangen
wurde. Nun aber hat Doktor Rehter nichts Iveiter
gehört als das Stöhnen der zu Tode Getroffenen,

und das Gesicht dev Toten ist völlig ruhig. Sie
mußte also den Mörder kennen, ohne von ihm
bedroht zu sein, und der Tod kam ganz unerwar¬
tet über sie."

„Das erklärt aber nicht .. ." begann Doktor
Kaiser. ^ ^

„Augenblick", unterbrach ihn Doktor Dernbachs
„nehmen wir also an, daß es sich um vorsätzlichen
Mord handelte, so können wir vielleicht weiter¬
hin annehmen, daß der Mörder von Anfang an
den Verdacht auf eine andere Person lenken wollte
und daher zu einer Waffe griff, die jemand an¬
ders gehörte. Das würde allerdings dann zu der
Vermutung Anlaß geben, daß ein Zweiter um
den Movd lveiß. Dieser hat dann die Waffen um¬
getauscht."

„Abere warum meldet er sich nicht?"
„Und die umgetanfchten Hände?
Es waren verschiedene Fragen, die da gestellt

wurden, doch Doktor Dernbach zuckte nur die
Schultern. Gewiß, er hatte noch eine andere
Theorie, doch die behielt er zunächst für sich.
Doktor Kaiser verabschiedete'sich, er mußte zu
seiner Praxis.

„Mir Mt ein, gewöhnlich wird doch immer
nach Fingerabdrücken gesucht", sagte Doktor R«y-
ter, als der Arzt gegangen ivar.

Doktor Dernbach lächelte vergnügt: „Sollte ich
unserem guten Doktor deswegen Borwürfe ma¬
chen? Natürlich hätte er das Messer stecken lassen
oder cs so herauszichen müssen, daß man etwaige
Abdrücke erkennen konnte. Ich glaube übrigens
nicht, daß wir welche gefunden hatten Aber nun
wollen wir einmal den Pächter vernehmen."

Lambach wurde durch einen der Gendarmen
herbeigeführt. Er lupfte seinen Hut und heftet«
seine auÄwuckslosen Jischaugen auf Doktor Dern.
bach so gleichgültig, als habe er einen Baum vor
sich. Der Kriminalrat sah ihn eine ganze Zeit¬
lang schweigend an, bevor er ihn zum Sitzen auf¬
forderte.

„Was wissen Sie von der Geschichte, Herr
Lambach?"

Der Pächter zuckte die Schultern: „Ich weiß
gar nichts, Herr."

„Sie wollen damit sagen, daß Sie geschlafen
haben?"

«Wohl, wohl, ich habe geschlafen."
„Wie kommt es, daß Sie dann schon beinahe fer.

tlg anaezogen waren, als Doktor Revier Sieweckte?"
Lambach sah um sich, als suche er um Hilfe

geaen «ine io saudumme Franc.

„Mein Gott, ich hatte mich so hinaelcgt. Es
war ja spät geworden, und um drei Uhr mußte
ich wieder aufstehen, also habe ich inich erst gar
nicht ausgezogen.

„Wer wohnt denn noch alles hier oben?"

„Meine Frau «r»d mein Sohn und der aktt
Farcher."

„Und wer konnte das Schloß außerdem noch bc.
treten?"

„Niemand, cs ivar ja doch abgeschlossen", ant¬
wortete Lambach inhselzuckcnd.

„Und wer hatte noch Zugang?"
„Ich weiß nicht, ich habe Mich um das Schloß

nie gekümmert."
„Kennen Sic das Messer hier?"
Lambach warf einen kurzen Blick auf die Waffe

und schüttelte den Kopf: „Ich iveiß es nicht,
solche Messer gibt es viele."

„Ihnen gehört es nicht?"
„Nein, ich glaube nicht." Langsam und bedäch¬

tig kamen die Worte von den Lippen des Päch¬
ters.

„Haben Sie die Tot» gesehen?"
„Ja . ich habe sie gesehen."

„Wissen Sie , tver sie ist?"
„Nein."
„Was tut denn der alte Farcher hier?"
„Er darf in der Werkstatt wohnen, und ich habe

ihm täglich zwei Liter Milch zu liefern."
„Und Sie haben heute nacht nichts außerge¬

wöhnliches bemerkt?"
„Nein, gar nichts."
„Und es ist zur Zeit auch nieurand weiter hier,

außer den von Ihnen Genannten?" -
Der Pächter zögerte: „Nicht daß ich wüßte,

außer den Brüdern des Mondes."
„Wer sind dies« Brüder des Mondes?"
„Das ist der jung« Baron nrit seinen Freun¬

den."
„Hm. Und wo such die Herren?"
„Sie schlafen noch, oben im Heu."
„Merkwürdige Sache."
Doktor Dernbach entließ den Pächter und gab

Befehl, den jungen Baron mit seinen Freunden
herbeizuschaffen. Während der Gendarm sich auf
die Suche machte, Wunde der alte Farcher ver¬
nommen. Er schien Doktor Reyter noch hinfälliger
als sonst und nahm mit zitternden Gliedern
Platz. Erwartungsvoll blickte er aus tränenden
Augen den Kriminalrat an.

„Nun, Herr Farcher, wissen Sic etwas über
den Mord?"

Farcher hob seine zitternde Hand: „Nichts
weiß ich, Herr, man soll die Toten ruhen lassen."

„Das mag richtig sein, Herr Farcher. aber des¬
halb darf der Mörder nicht entkommen."

Farcher machte eine verächtlich« Gebärde: „Er
wird seine Gründe gehabt haben."

„Haben Sie die Frau gekonnt?"
„Natürlich, es war doch die Schwester von Frau

Lamback». die Selene Oaris.
(Fortsetzung folgt.'

Oer Rundfunk am Donnerstag
Reichsvrogramm : „Auf, labt uns singen", ein

Kanon von Cberubiu , leitet die Sendung „An die
Mustk" von 20.18 bis 21 Ubr ein : der Cbor des
ReichSscnderSBreslau unter Leitung von Johannes
Rieb singt Cborliedcr alter Meister, das Rundfunk¬
orchester unter Leitung von Ernst Prade und eine
Kammervereinigung spielen Werke von Johann
Sebastian Bach, Mozart und Weber. — Mit vielen
ersten Solisten , der Svielschar und dem Rundfunk¬
orchester des ReichssenderS München unter Leitung
von Reinbold bringt der „Klingende Reigen " von
21 bis 22 Uhr eine Zusammenstellung von klassischer
unterhaltender und virtuoser Musik mit Volks¬
weisen.

Dentschlandsender: Dr . Karl RicbS dirigiert ein
Kammerorchcstcr (Mitglieder des Philharmonischen
Orchesters Prag ) in der „Musik zur Dämmerstunde"
von 17.18 bis 18 Uhr, die Werk« von Stamib , Nötz-
ler , I . L. K. Fischer, Ditters von Dittersdorf und
Gatzmann bringt . — Paul von Klenau dirigiert seine
nordische Svmvbonie : « Ir hören di« Aufnahme von
18 bis 18.30 Ubr. — Maria Gebotari . Hilde Schev-
van , Helge RoSwaenae , Heinrich Schlusnus und.
Georg Abnn singen im Overnkonzert „Wie es euch
gefällt" von 20.20 bis 21 Ubr. — Hans Weftermcier
(Klavier ) spielt im anschliebende» Unterhaltunas-
konzert von 21 bis 22 Ubr, das unter Leitung von
Tbeo Hollinger Ouvertüren zu Operetten und tänze¬
rische Mustk bringt.

e/er / //.

Hitler -Jugend Standort Calw . Am Sonntag
treten die Gefolgschaft 1. Fliegerschar und Mo¬
torschar um 8.45 Uhr morgens auf dem Brühl
an . Jeder trägt tadellose Sommerdienstkleidung.
Alles hat zu erscheinen. Wir führen die Früh¬
jahrsgeländeläufe durch. Jeder deutsche Junge
ist verpflichtet mitzulaufen . Turnsport mitbrin¬
gen!

Deutsches Jungvolk Fähnlein 1 und 2/401.
Freitag : Die Jg . der Gerätemannschaft treten
um 10 Uhr an der Turnhalle an . — Sonntag:
Frühjahrsgeländeläufe ! Der gesamte Standort,
außer Jgz . 4 und 5, tritt um 8.45 Uhr auf dem
Brühl an . Sportkleidung mitbrinqen . Laufstrecke
800 Meter.

cki« 8tenvt^pi8tin Xnneinarie 8eb . . . aus berlio.
.Mein I-iebster ist im Reick. Wir vollen sofort
oaeb Leenäisunx äes Lriexes keiraten . Wir
vollen uns ckann ein trautes Heim gestalten,
leb bade ein Lfonatsxebalt von 160 Reiobs-
mark. lest lasse ckavon monatlieb 26 Reicks-
mark auk Liseroes Zparkonto überweisen . Da¬
für ermäßigen siek ckie I-obnsteuer unä üie
SorialversiedernnAsdeiträAs jeüesmal um rnnck
SV- Reivdswark . Das lodot sied . Med einem

ckabr virä mein Eisernes LparAntbabenbereits
312 Reiodsmark betragen . Daru veräen nocd
ckie Linsen kommen.
leb treue mied sekr, ckaü iek eine cker erbten
var , ckie in unserem Detried üie Liserne 8par-
erklärunss abgegeben Kat. cke trüber man mit
üem Lisernen Sparen beginnt , um so xröüer
virck, veno man üas Oeiä drauebt , üas Liserne
8par§ utbaben sein ."
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Handwerk-Verufserziehungswerk
Gau -Zweigstelle seit I. April in Tätigkeit
Stuttgart . Unter Leitung von Gauhand-

tzerkswalter und Landeshandwerksmeister
töaetzner  fand die konstituierende Sitzung
der Zweigstelle des Berufserziehungswerks für
das deutsche Handwerk im Gau Württemberg
und Hohenzollern in Stuttgart statt . Pg.
Haetzner wies als Leiter der Zweigstelle im
besonderen auf die Aufgaben des Berufserzie¬
hungswerkes hin , welche vor allem in der
Bildung von Lehrgemeinschaften und Aufbau-
kamerabschaften. sowie en sonstigen der Be-
rufserziehung des jungen Handwerkers die¬
nenden Veranstaltungen bestehen. Die Bedeu¬
tung des Berufserziehungswerkes käme auch
in der Tatsache zum Ausdruck, daß es höheren
Orts als kriegswichtig bezeichnet wurde . Re¬
gierungsrat Blaich.  der Geschäftsführer der
Zweigstelle, sprach über Entstehung , Organi¬
sation und über die nächsten Maßnahmen des
BEW.

Das BEW . für das Handwerk hat alle
freiwilligen Berufsförderungs¬
maßnahmen  für Gesellen und Meister
einschließlich der erwachsenen Hilfskräfte durch¬
zuführen . Zur praktischen Durchführung der
Aufgaben wurde bei der Gewerbeförderungs¬
stelle für das württembergisch -hohenzollerischc
Handwerk eine Geschäftsstelle für die Zweig¬
stelle errichtet . Die Uebernahme der Aufgaben
erfolgte mit dem 1. April . Stellvertretender
Leiter der Zweigstelle ist der stellvertretende
Gauhandwerkswalter Pg . Harr . In den
Beirat (Berufserziehungsausschntz ) hat
Landeshandwerksmeister Baetzner die Präsi¬
denten der Handwerkskammern , den Präsiden¬
ten der Ministerialabteilnng für die Fach¬
schulen, den Präsidenten des Landesgewerbe¬
amts , den Gauberufswalter der DAF ., den
Gaubernfsrefercnten der Fachabteilung „Das
Deutsche Handwerk " in der DAF ., den Gan-
iugendwalter der DAF . Hauptgeschäftsführer
Metzger, die Bezirksinnungsmeister Kächele,
Hürttle und Etzlinger , sowie Mechaniker¬
meister Schuber und Schneidermeister Roth
berufen.

xirikLr-̂ «nii ./i2.Rpirii.
Kirchheim n. T . In der Nähe des Vorortes

Lindorf wurden von der Polizei zwei Kstah-
rige Lehrlinge  aus Stuttaart -Hedelfin-
gen ausgegrisfen.  Die beiden Burschen
waren zu Hause ausgerrssc  n und hatten
die Absicht, sich einige Zeit m wildem Urlaub
hcrumzutreiben.

Urach. Mit der Vollendung seines 72. Le¬
bensjahres beging Oberlehrer Wurster  zu¬
gleich sein SOjähriges Dienstjubiläum . Seit
24 Jahren ist er hier tätig , seit 1935 verwaltet
er sie Stadtbibliothek . Bei Ausbruch des
Krieges stellte sich Oberlehrer Wurster trotz
mancherlei körperlicher Beschwerden der
Schule wieder zur Verfügung.

Blaubenren . In der letzten Zeit kamen in
einer Metzgerei öfters Fleisch marken
abhanden.  Dieser Tage wurde nun eine
Frau  von auswärts , die jede Woche in den
Laden kam, dabei ertappt , wie sie die Ab¬
wesenheit der Mctzgersfrau benützte, um
Fleischmarken im Gewicht von 6,5 Kilogramm
zu entwenden . Die Diebin wurde verhaftet.

Dietenheim. Kreis Ulm. Am Wehr des
Kraftwerkes Donaustetten wurde eine män u-
lrche Leiche, die schon längere Zeit im
Wasser gelegen haben bürste , gelandet . Der
Tote ist etwa 60 Jahre alt , 1,30 Meter groß,
untersetzt , hat volles Gesicht und rauhe Bart¬
stoppeln. Mitteilungen an die Kriminalpolizei
Ulm erbeten.

Birkenzell, Kreis Aalen . Von der Familie
Josef Jlg,  Leonhardsbauer , stehen sechs

Söhne
mus. km Kampfe gegen den Bolschow« -

Ebingen . Die Stadt hat das von ihr Ende
letzten Jahres erworbene Anwesen des sog.
Zionshügels mitsamt Einrichtung mit dem
1. April als „Städtisches Bürger-
h e i m" in ihre Verwaltung übernommen . In
diesem sollen ältere alleinstehende Leute den
Feierabend ihres Lebens verbringen können.

Durchhausen , Kreis Tuttlingen . Das drei¬
viertel Jahre alte Söhnchen des Landwirts
Johann Buhler stürzte  so unglücklich
ans dem Fenster des oberen Stockwerks, daß
es kurze Zeit darauf starb.

Oie Lan-eshauptstaöL meldet
Präsident a. D. Max Straffer  ist im

75. Lebensjahre gestorben. Er stand von 1890
bis 1932 im Eisenbahndienst ; u . a. war er
Vorstand des Reichsbahnausbesserungswerks
Eßlingen und Vorstand der Maschinenabtei¬
lung bei der Reichsbahndirektion.

Der 49jährige Hermann M -, der in ver¬
schiedenen Stuttgarter Gaststätten Herren¬
mäntel . entwendete,  wurde vor dem
Amtsgericht , vor dem er sich wegen elf Ver¬
gehen des Diebstahls und neun Vergehen des
Betrugs angeklagt war , unter Zubilligung
mildernder Umstände zu drei Monaten Ge¬
fängnis  verurteilt.

20-T«ve lioo (W-VoUkvr»schrllt) 26,46 Mark. BM
siebende Grobbarrdelsvrciseerhöben sich bei Absätze
au BerarbettunsSLetriebeund Einzelbäiidler um die
festsescbtcn Handclswanncii : an Verbraucher kan»
außerdem ei» weiterer ortsüblicherZuschlag erhoben
ivsrdcn. Der Preis für Weizenmehl der Tvve 1060
ans einer Weizcumischunsmit ausländischemKleber-
iveize» oder SO vom Hundert anerkanntem Kleber-

um i so Mark je 100 Miloara,nm.
' r Mablerzcnauisse aus Weizen dark

ein Slniichla« nicht berechnet werden.

Zeit»»«.

^l . rr^ ct.12.

^laekriekteir aus aller IVeli
Gewaltverbrecher erschaffen

Wie der Reichsführer ff und Chef der deut¬
schen Polizei mitteilt, wurde der Gewaltver¬
brecher Karl Schmidt  erschossen.

Auf dem Rummelplatz tödlich verunglückt
Der fünfzehnjährige Elektrolehrling Günter

Straub geriet zwischen zwei Wagen einer
Einbahn , die neben anderen Vergnügungs¬
stätten auf demaltenBahnhofPlatzinKarls-
ruhe  aufgestellt war , und erlitt einen Ober¬
armbruch sowie schwere innere Verletzungen,
die seinen Tod herbeifiihiftcn.

Oie Osterkane aus dem Weltkrieg
Im Weltkrieg hatte eine Einwohnerin aus

Arheilgen  bei Darmstadt eine Osterkarte
an ihren damals in Rußland stehenden Bru¬
der geschickt. Deutsche Soldaten sahen im ver¬
gangenen Jahre in einem russischen Quartier
eine deutsche Karte an der Wand kleben. Sie
schickten sie an die Bürgermeisterei Arheilgen.
Der Adressat, Bauer Adam Brunner , war in¬
zwischen nach Pfungstadt verzogen, wo ihn
jetzt auf diese sonderbare Weise die Osterkarte
seiner Schwester doch noch erreichte,

Dreimal Zwillinge H
In dem Städtchen Sarstadt  Mi ' Han --

nover wurden einer kinderreichen Familie
zum dritten Male im Laufe von 13 Jahren
Zwillinge geboren , und zwar sind es diesmal
zwei Knaben , während 1930 und 1936 je ein
Zwillingspärchen oäS Licht der Welt erblickt
hatten . Außer diesen sechs Kindern besteht
die Familie noch aus vier Knaben und einem
Mädchen im Alter von 4 bis 12 Fahren . Zwei

weitere Kinder starben im Alter von sechs
Monaten bzw. vier Wochen.

Fuchs tötete 4S Hühner
Ein Fuchs, der zur Nachtzeit in einen Hüh¬

nerstall Lei Nordhorn  eingedrungen war,
verursachte einen solchen Lärm , daß der Be¬
sitzer in den Stall stürzte . Er mußte jedoch
hilflos zusehen, wie der Fuchs die letzten der
48 Hühner zerriß und ihn Lei seinem Da¬
zwischenspringen sogar selber anfiel . Nur ein
Hahn überlebte das große Hühnermorden des
wütenden Fuchses.

Erdstoß in Ancona
InAncona (Norditalien ) wurde ein star¬

ker Erdstoß verspürt , der von heftigem Don¬
nerrollen begleitet war . Es folgten zwei wei¬
tere Erdstöße . Die Bevölkerung begab sich ins
Freie . Schaden entstanden nicht.

kür alle

Großhandelspreise für Wehl und Kleie
nse - Ab Mühle betragen in Württemberg die Grob-

Handelspreis« i« Ivo Kilogramm siir Roggen¬
in eh  l im Festvreisgebiet R 18: R-Tvve 1790 31,80,
R-Tvve 1800 (Rvoaen-BacksKrot) 20.80. R-Tove 180«
lRoggen-Vollkornschrot) 20,80 Mark: im Sestvrets-
gebiet R IS: R-Tvve 1790 22. R-Tvve 1800 (Roggen-
Backschrot) 20,60, R-Tvve 1800 (Roggen-Bollkoru-
schrot) 21 Mark (für Roggengemengeniehl ist ber
sür di« Roaaenmehltove 1790 gültige Preis mab-
gebend: dieser erhöht sich um 28 Pfennig ie 100 Kilo¬
gramm für ie fünf vom Hundert Weisenanteil im
Gemenge) : für Weizenmehl  für die SestvreiS-
aebtete W 14, W IS, W 17, W 18. W 19 je 100
Kilogramm: W-Tvve 1060 82,26, W-Tvve 660 (W-
Dnnst) 34, W-Tvve 550 (Grieß) 84,60, W-Tvve 2800
(BrotmeSl) 20,90. W-Tvve 1700. (W-Backschrot) 24.SS,

Die bei Mühlen vorhandenen Bestände  an
Mablerzeugnissen der Tvveu R 1800 und W 1476"
dürfen noch bis zum 16. Mai. die im Besitz von
Grobverieilern befindlichen Mengen noch bis , «m
81. Mai verkauft und ausgeliefcrt werden. Die Be-,
rechnuua hat nach Maßgabe der bisher gültige»
Preisbestimmungen zu erfolgen. Verarbeitungsbe¬
triebe dürfen Roggenmchl - er Tvvc 1800 und Wei¬
zenmehl der Tvvc 1478 nur noch bis zum 13. Juni
verarbeiten.

Roggen schälkleie  kostet je 100 Kilogramm
im Festvreisaebtet R 18 4,85, R 19 4,76 Mark)
Weizenschälkleie  im Festvreisgebiet W 14
4,70, W 18 4,80, W 17 4,85, W 18 4,90, W 19
8 Mark. Die noch vorhandenen Bestände an Kleie
dürfen, soweit sie nach den bisher zuaclasscncn Tvveu
angefallen sind, zu den bisher geltenden Höchstpreisen
abgegeben iverdcn. »

i>88. Roggen- n»d Wcizenvretse verlängert. Die
Rcichsstclle für Getreide ermächtigte die deutschen
Getreidefirmen, für die "Reichsstelle bis einschließlich
30. Avril Roggen und Weisen noch unter Zugrunde¬
legung des Märrvreises vom Erzeuger abzunebine».
Der Erzeugerfestpreis für Roggen  beträgt also
im Festvreisgebiet R 18 19,90 und im Festpreis-
gebiet R 19 20,10 Mark. Für Weizen  sind dem¬
nach folgende Erzeugerfestvrcisc in Geltung: im Fest-
vreisaebiet W 14 21. in W 16 21,20. in W 17 21.R),
in W 13 21,49, in W 19 21,60 Mark.

Jetzt die Rapsselder düngen!
USA. In allen Gemeinden wurden im letzten

Jahre zahlreiche Felder mit Raps bestellt.
Teilweise wurde die Saat etwas verspätet
üurchgeführt , so daß die Pflanzen bisweilen
schwach in den Winter kamen. Diese Bestände
müssen jetzt mit Stickstoff gedüngt
werden. Die Bestände werden sich dann rasch
erholen und normal entwickeln. Wenn recht¬
zeitig und genügend gedüngt wird , erholen
sich und erstarken die Pflanzen wie keine an¬
dere Kulturpflanze . Jeder Rapsbauer hat für
seinen Raps den notwendigen Stickstoff znge-
teilt bekommen,

I I

I _ von 21.04 bis 6,14 Uhr >
tlL.-krssss kVürltömborg 6wdÜ . Ossswllsituvg Q. Los « -
oor.  Stuttgart , ^ rivöriodslr . 13. Vsrlaxslsiter uu6 Scdrirt
Isllsr kVa . 8 o d s s 1s, Vsrlsg : KetnvLrrvLliI.V̂ Ladß
6mb8 . Druck : Oslsoliltzgsr'soks Km Insrn^kc'rei

2 . 2t . k' rsislistv ü güllir

Lalw , den 7. April 1942

Statt Karten,

Danksagung
Anläßlich des Todes meines lieben Man¬

nes, unseres guten Vaters , Gottlieb Kek,
ist uns von allen Seiten, aus Stadt und
Land, so unendlich viel Liebe und Teilnahme
entgegen gebracht worden, daß es uns un¬
möglich ist, jedem Einzelnen zu danken. Wir
bitten daher, auf diesem Wege unfern Herz-
lich innigsten Dank entgegen nehmen zu
wollen.

Die trauernden Hinterbliebenen:
Frau Barbara Kek mit Kindern und

Berwanbten

Vreitenberg , S. April 1942

Danksagung
Für die uns beim Hinscheiden unseres

lieben Vaters , Bruders Schwagers und Groß¬
vaters, Matthiius Dlaig , erwiesene Liebe
und Teilnahme sprechen wir allen auf diesem
Wege unseren herzlichen Dank aus.

Samilie Iftaig

OI ' ILir
8INV DIL
VL 8 8ILOL 8.
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Kalender
eingetrofjen

Vitchhandlun-
Kirchherr
beim Postamt

»Sk» fsittzs

Am Samstag zwischen 2 und
3 Uhr verkauft zwei

L«inf»rschweine
Friedrich Rexer , Maisenbach

Sonnt » « , 12 . äprll 1942, 17 vdr Ksntsten
von lokann Ledastisn Lack

1>reb»ter 6okt , wann rverck' ich »kerben
/komm, An »Lire 7ocke»»tuncke
6otre » 2eit irr «Le otterbesee 2ert

ält : Irucke Zannvslch  Oslv ; Tenor: kl. 2ielkleiscti,
Stuttg.; 8sk : ferner , Ltuttg.; Orgel: kl. wickele,
Ltuttg.: Lv. XirckenckorLslv , Orckester Oslver blusllr-
ireunäe, Leitung: Id . l-sltenderger

Lintrltt frei, Programme an «len llirckitürei,

Anmeldung neu eintretender Schüler:
Montag, 13. April 1942, morgens 8.09 Uhr

in der Gewerblichen Berufsschule auf dem Brühl.

Berufsschulpflichtig sind:
1. Sämtliche in gewerblichen und kaufmännischen Betrieben beschäf¬

tigten männlichen und weiblichen Lehrlinge.
2. Sämtliche männlichen Anlernlingle «nd Hilfsarbeiter unter

18 Jahren aus Gewerbe-, Industrie - u. kaufmännischen Betrieben.
8. Sämtliche männlichen und weiblichen Angestellten «nd Anlern¬

lingle unter 18 Jahren aus kaufmännischenBetrieben.
4. Sämtliche Jugendlichen unter 18 Jahren, die im Bürodienst be¬

schäftigt sind, bei Behörden, freien Berufszweigen und gewerb¬
lichen und kaufmännischenBetrieben.
Die Betriebsführer und Behördenvorstände sind verpflichtet, die

Schulpflichtigen sofort nach ihrem Eintritt anzumelden und den
Schülern die zu einem geordneten Schulbesuch nötige freie Zeit zu
gewähren und fie zu pünktlichem und regelmäßigem Besuch anzu¬
halten. ,

Freiwillige Abendkurse der Kaufmännischen Berufsschule
im Sommerhalbjahr 1942 (April bis Oktober)

Anmeldung:  Montag , 13. April 1942, um 20.00 Uhr, in der
GewerblichenBerufsschule auf dem Brühl , Saal 1.

1. Kurzschrift:
für Anfänger und Fortgeschrittene und ein Eilschriftkurs.

8. Maschinenschreiben:
für Anfänger und Fortgeschrittene.

Der Schulleiter:
Dipl .-Jng . Wöhr , Gewerbeschulrat.

Verkauft wird am Samstag,
11. April, nachmittags 3 Uhr, auS
der Nachlaßsache des verstorbenen
BackofenbauersWilh. Setz, Calw,
Salzgasse 7, folgendes:
1 Kaltfäge, Schnittlänge 500 mm,

RM . 70.—
1 Schmirgelscheibe mit Bock,

RM . 60.—
1 Schnellbohrmaschine,

RM . 80.—
1 Gleichstrommotor einschl. AM

lasser, RM . 120.—
1 Transmissionsanlage kompll» /

8 bzw. 6 w, RM. 30.—
1 Rohrschraubstock, Fassungs¬

vermögen 3", RM . 20.—
1 Feldschmied«, RM . 20.—
1 Schraubstock, RM . 20.—
1 Ambos mit Unterstock,

RM . 60.—.

-lmtliche öekannrmachungea
Stadt Calw

Die Selbstversorger in Brotgetreide werden aufgefordert

die Mahlkarte
ki der Zeit vom1».— 27. April 1942 an die Stiidt. Ausgabestelle
Pl« Bezugskarten. Marktplatz 30. abzugeben.

Dee Bürgermeister der Stadt Calw
Ausgabestelle für Bezugskarten

g. A> Luk

M WkllUkll M KWkWl
Es wird aus die am 4. April 1940 erlassene ortspolizeiliche Bor-

schrist hingewiesen, wonach aus Grund des Artikel 51 ff- des Polizei-
strafgcsetzes zum Schutz gegen Schaden stiftende Tiere bestimmt wurde,
daß Gänse, Enten, Hühner und sonstiges Geflügel so zu verwahren
sind, daß sie nicht auf fremde Grundstücke gelangen können, und Zu¬
widerhandlungen nach Act. 34 des Polizeistrafgesctzesbestraft werden.

Ealw , den8. April 1942.
Der Bürgermeister: Göhner.

4S000V
Ssuolnn «, cisbet!
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tlltzt«! Illsrtel IS»« , ISuu«r1»» !
MN .- 12 - 24 .- !, 18. 1
»I. Scti ^vsloksi -t

s«u»1 Stuttgnvt 8
klarktstr . 6. po »tscde«L StattL. SN1
rietzung 1. lll.17.u.18.kpnl

Zu kaufen gesucht:
Guterhaltener
K.-Sportwagen
H.-Fahrrad
Radio 220V
Wechselstrom.

Angebote unter Nr . K» W . 82 a«
die Geschäftsstelle der „SchwarK
wald-Wacht".

Ein größeres

Laden-RWl
sowie einen älteren

bltzrank
zu Kausen gesucht.

DrShlich . Bahnhofstraße

Werbung zcllaFt ^ orte/
sichert «sie
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